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Die Tragödie des Klaſſenſtaates.
Je weiter die Ziviliſation vorwärts rückt, deſto größer

wird die ſoziale Abhängigkeit der Menſchen von einander.
Jm freien Naturzuſtande ſucht und verſchafft ſich der Menſch
ſeine freilich dürftigen Lebensmittel auf eigene Handwie die Tiere der Wihdnie, unabhängig von anderen. Mit
der Geſellſchaftsbildung beginnt auch die Abhängigkeit des

e von den anderen, und je mehr ſich die ſoziale
Arbeitsteilung Hand in Hand mit dem Privateigentum ent
wickelt, deſto abhängiger wird das Jndividuum in ſeinerExiſtenz und der Befriedigung ſeiner natürlichen und Kultur

bedürfniſſe von der Geſellſchaft. Die Zahl der Perſonen,
die keinen eigenen Beſitz haben, wächſt; ſie ſind darauf an
W durch ihre Thätigkeit, ihre Arbeitsleiſtung, ihren

nterhalt zu erwerben. Finden ſie niemand, der ihnen ihre
Arbeitskraft oder Leiſtung abkauft und bezahlt, ſo ſind ſie

elender daran als der Menſch im Naturzuſtand, ſie werden
entweder Verbrecher oder verkommen im Elend, oder die
Verzweiflung ſchlägt ihre Krallen in ihre Seele, ſie legen
Hand an ſich ſelbſt und reißen gewaltſam und vorzeitig die
dunkle Pforte des Totenreichs auf.

Wir wiſſen, warum heutzutage die Zahl ſolcher beſchäf
tigungsloſen Unglücklicher eine ſo horrende iſt und immer
mehr anſchwellt. Die Vervollkommnung der Technik wurde
der menſchlichen Muskelkraft verhängnisvoll. Der eiſerne
Arbeiter, die Maſchine, verdrängt den menſchlichen Arbeiter,
vermehrt den Strom der Arbeitsloſen und hat längſt den
goldenen Boden des Handwerks zerſtört. Tagtäglich tauchen
neue Erfindungen auf, die menſchliche Arbeit überflüſſimachen. Wir e ahen kürzlich ein wegen des vorläufi t wo

ie Preiſes wenig eingeführtes niedliches Maſchinchen
von in einer großen Trikotzurrege und erfuhren zu unſerem Erſtaunen vom Fabri

kanten, welche große Erſparnis an Arbeitskraft er damit
erſ hat.

Auch diejenigen Berufe, in welchen die mechaniſche Kraft
die menſchliche nicht reſp. noch nicht erſetzen kann und allen
falls nur eine Nebenrolle ſpielt, ſpüren ihre ſchädigende Wir
kung, indem ſie die überſchüſſigen Arbeitskräfte zu ſolchen
Berufen drängen, was ein den Bedarf weit überſteigendese der Arbeit no notwendi zur Folge hat. Wenn esſo viele ſtellen und beſchäftigungs sloſe Kaufleute hat,

iſt eben das die Urſache. Noch vor kurzem war es Mode,
ſich über den Andrang zum kaufmänniſchen Beruf zu ent
rüſten. „Warum läßt man die Buben nicht lieber ein ehrliches Handwert lernen hieß es, „Hochmut, purer Hochmut

Jn einzelnen Fällen mag dieſer ja im Spiel geweſen ſein,
aber im allgemeinen war dieſer Andrang zur Kaufmannſchaft
und andern noch nicht von der Maſchine okkupierten Berufs
brauchen eine Folge der Arbeitsloſigkeit und der wachſendenMan e 5 de Kleinhandwerls infolge der Konkurrenz der

Die Urſache der Beſchäftigungsloſigkeit iſt auch die Ur-

Die Pückkehr von Mekhka.
Bilder aus dem gvrientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.
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ſache der erbärmlichen für die Beſchäf
tigten, da ſie die Abhängigkeit der Arbeit vom Kapital bis
zur Verſklavung geſteigert hat. Woher denn ſonſt die Hunger
löhne und die unmenſchliche Verlängerung der Arbeitszeit,
die Gewaltthätigkeiten und Anmaßungen der Fabrikpaſchas
und Kontorſultane

Die Abhängigkeit von dem Beſitzenden iſt im großkapita-liſtiſchen Zeitalter das furchtbare Schickſal der Bawioſen

Und es iſt gewiß nicht zu viel geſagt, wenn man dieſe
Abhängigkeit der Beſitzloſen von den Beſitzenden eine „furcht
bare“ nennt. Lieſt und hört man nicht tagtäglich grauen-
hafte Thaten ökonomiſch Verzweifelter? Der eine erſchießt
ſich, der andere ſpringt ins Waſſer, ein dritter läßt ſich von
der Lokomotive überfahren, ein vierter erhängt ſich. Und
neuerdings gehören Schreckensthaten, wo Väter, Mütter,
Eltern ihre Kinder umbringen, garnicht mehr z den Selten
eiten. Solche Schreckensthaten ſind ſoziale Verbrechen,
erbrechen der Geſellſchaft, die das Jndividuum aller und

jeder Exiſtenzmittel beraubt hat; Verbrechen derer, die allekräftigen Reformen zur Fürſorge für die Beſitzloſen ver
hindern Verbrechen derer, die alle Gewalt und Liſt auf
bieten, die Partei zu unterdrücken, welche menſchliche Zu
ſtände ſchaffen will, die ſolche Schreckensthaten ausſchließen,
eine Geſellſchaftsform, welche die Vorzüge der Ziviliſation

mit den beſſeren Seiten des freien Naturzuſtandes vereinigt.
Der Exiſtenz und Konkurrenzkampf im Klaſſenſtaat fordert
jahraus jahrein Hekatomben von Menſchenopfern, mehr, viel
mehr noch, als die Kataſtrophe zu Moskaul Die Tragödie
des Klaſſenſtaats iſt erſchütternder als ſämtliche Tragödien,
welche jemals Wo erdichtet haben

Sein Kamernd, der Herr
Vor dem Schöffengericht zu Gotha ſpielte ſich dieſer

Tage ein Preßprozeß ab, der eine ausführliche Wiedergabe
verdient. Hier iſt ſie:

m 18. Januar d. J., nachdem er ſchon zwei Feſtfeiernzu Ehren des Reichsjubiläums beſucht hatte, war der Pre-

mierlentnant z. D. und Bezirksoffizier Braun in Ru
dolſtadt in die Feſtfeier des dortigen Militär und des Ve-
teranenvereins gekommen und hatte ſich zu ſehr vorgerückter
Stunde noch bemüßigt gehalten, eine Rede vom Stapel zu

demokraten aus den Kriegervereinen in nicht ſehr ge
wählten Worten forderte und ſich rühmte, ſelbſt die Veran
laſſung geweſen zu ſein, daß in einem benachbarten Vereine
vier Sozialdemokraten „hinausgeſchmiſſen“ worden ſeien.

Die Rudolſtädter Ztg. brachte über dieſe Rede, die vom
Vertreter der Staatsanwaltſchaft ſelbſt als „höchſt
los“ bezeichnet wurde, einen längeren Bericht, der nebſt
einigen Gloſſen unverkürzt Aufnahme im freiſinnigen Gothai-ſchen Tageblatt fand. U. a. hatte der Redakteur letztge
nannten Vlates dem Bericht die Anmerkung vorausgeſchickt:
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eines vornehmen Herrn:
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„Wie ſich manchmal Veteranen von Offizieren ſchurigeln
iaſſen 2c., beweiſt der nachſtehende Vorfall.“

Premierleutnant Braun wandte ſich nun unter Berufung

auf ſeine perſönliche Bekanntſchaft mit dem Staats

r C i ehe dw zier) r und tean, ob er das ai latt nichtDer Herr Staatsanwalt ſo vorkommen zurück,
jawohl, das ſei der Fall, und er ſei gerne bereit,
öffentliche Anklage wegen des geſamten Artikels
gegen das Goth. Tagebl. zu erheben 2c. Und ſo geſchahes auch. Doch wies ſowohl die e Streſtamner als
auch das von der Staatsanwaltſchaft hiergegen h
Oberlandesgericht Jena den Antrag des Staatsanwalts
Verfolgung des ganzen Artikels r urück und gnne lediglich
den Ausdruck „ſchurigeln“ unter Anklage. leich wurdedie Sache, als wenig belangreich, dem Schſte zur

Aburteilung überwieſen.Jn der öffentlichen Verhandlung be r r
Amtsanwalt die vorliegende Veleidigung ſelbſtfigiger Natur, doch meinte er, er müſſe 3 chon t

re Geldſtrafe beantragen, weil ſet könnte, daß ſich der efe epe ſt
echt zu verſchaffen ſuchen würde.

Das rief ſofort eine ſehr kräftige Entgegnung des An
geklagten, Redakteur Himmelein, hervor, der ſeiner Ver
wunderung darüber Ausdruck verlieh, daß eine ſolche Anſicht
vom Gerichtstiſche herab verkündet werden könnte, und darandie Bemerkung knüpfte, er möchte dem Hremierleut

nant nicht raten, ſich ihm in gedachter Weiſe zu nderſelbe könne ſehr leicht an den UÜnre ken
kommen. Auch ſonſt verteidigte ſich der A menergiſch und nachdrücklich. Er führte u an
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r Von Rechts wegen gehöre daher der Premier-
eutnant und nicht er (der Redakteur) auf die An

klagebank, denn es ſei notoriſch, daß die Rede des Offi
ziers Befremden und Aergernis hervorgerufen ter et als
direkte Aufforderung zu Gewaitthätigauſgefaßt werden können. den e ihm, dem i
der Schutz des S 193 zur Seite, als Mitkämpfer in

Feldzügen fühle er ſich r Lerechtigt, dweiPremierlentnant Braun egenüber,
dem Feinde geſtanden en du der nach rig en en Vienſt Zren 5

Dispoſition in worden ſei, die auf ſo eigentümli Wie

angeredeten Veteranen in Schutz zu nehmen.
Der Vertreter der Staatsbehörde erwiberte rhabe keineswegs der Selbſthilfe das Wort reden wen

ſondern nur aus dem Grunde eine Geldſtrafe be
antragt, weil neuerdings unter Gebildeten die Un-
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Sag esgeſchichte
Miniſter über Vord. Bronſart v. Schellen-

dorf, der luſtige Kriegsminiſter und chike Feuerſpritzen
redner, iſt nicht mehr Lucanus hat ihn 832 Nicht ganz
drei Jahre lang hat er den Poſten des Kriegsminiſters be
kleidet, nun iſt er durch kaiſerliche Ordre vom 14. d. Mts.
ſeines Amts oben worden. Sein Nachfolger iſt Herr
v. Goßler, bisher Generalleutnant, der im Anfang der fünf-
ziger Jahre ſteht. Wann wird er wieder lucaniſiert werden

die Opfer des Efſener Meineideprezeſſes
ſucht bekanntlich die Seſellſchaft für Ethiſche Kultur Unter
ſchriften unter ein Gnadengeſuch. Wie mitgeteilt wird, laufen
die Anmeldungen ziemlich zahlreich ein. Es befinden ſich
darunter Richter, Rechtsanwälte, Lehrer, Künſtler und Schrift
ſteller von hervorragendem Namen. Der demokratiſche Ver
ein Jung- Deutſchland in Dortmund hat dagegen die Abgabe
der Unterſchrift abgelehnt, weil er zwar die Verurteilung
von Schröder und Genoſſen als ungerechtfertigt verwirft,
aber er wolle das nicht durch einen Gnadenakt geſühnt
ſehen, ſondern er verlange Recht.

Gunade. Wie die New-Yorker Staatsztg. angeblich aus
ſicherer Quelle erfährt, ſoll der Duellmörder v. Kotze z
legentlich der in Schleſien ſtattfindenden Kaiſermanöver be-
gnadigt werden

Gnade. Die Nachricht beſtätigt ſich, daß der Schutz
mann Banda, der vor längerer Zeit vom Landgericht
Stettin wegen Mißhandlung im Amte zu einemJahr Geſan nis verurteilt, auch für eine gewiſſe
Zeitdauer S Bekleidung eines öffentlichen Amtes für un

fähig erklärt wurde, vom Kaiſer zu zwei Monaten Feſtungs
haft begnadigt worden iſt. Banda hat ſeinen Zivilver-
Grupsehein zurückerhalten und die Berechtigung, ſich auf

rund hiervon bei einer Behörde wieder zur An-
ſtellung zu melden.

Privilegien für die Zünuftler, das iſt es, was dieſe
von der Handwerksorganiſation verlangen. Die ultramontan
zünftleriſche Augsburger Poſtzeitung hat ſich das Verdienſt

ſhran dies offen (vor aller auszuſprechen. Sie
„Was wir an dem Entwurfe vermiſſen, das ſind die Privi

legien. Nicht die Namen, nicht die Organiſation hat die
Jnnungen und Zünfte in ihrer Blütezeit emporgebracht.
Das war nur der Rahmen. Das Bild im Rahmen, die
Privilegien dieſer Genoſſenſchaften, haben den Erfolg be-
wirkt. Was hilft z. B. im Entwurfe die Beſchränkung im
Gebrauche des Wortes Meiſter, wenn der wirkliche Meiſter
vor dem Nichtmeiſter Unternehmer keine Vorrechte hat
Ganz vermiſſen wir bei dem Kapitel „Lehrlingsweſen“ eine
Beſtimmung über die Zahl der Lehrlinge. So lange ein
Lehrherr Lehrlinge in unbeſchränkter Zahl einſtellen darf,
bleibt ein wunder Punkt. Es giebt Geſchäfte, in denen nur
mit Lehrlingen gearbeitet wird und der ſogenannte Meiſter
mit drei und vier Lehrlingen arbeitet. Hieraus entſtehen in
jeder Hinſicht ſchlimme Folgen. Schmutzkonkurrenz heißt die
eine; die ſchlimmſte Folge aber v die Lehrlinge, welche
in ihrem Geſchäfte nichts Rechtes lernen. ier kann nur
eine Beſtimmung helfen, nach welcher die Zahl der Lehr
linge nie größer ſein darf, als die Zahl der ausgelernten
Arbeiter. Eine andere Lücke des Entwurfes iſt die, daß ein
ungelernter Geſchäftsunternehmer auch künftig Lehrlinge nach
Belieben halten kann, ſobald er ſich einen Geſellen einſtellt.
Es wäre zu wünſchen, die Beſtimmung lautete kurz: Lehr
linge darf nur der Meiſter halten. Die Bedenken, welche
jetzt ſchon geäußert werden, laſſen allzu viel bureaukratiſcheEinweihung (Soll wohl heißen Einaiſchung R. d. V.) be

fürchten! Der Entwurf giebt den Behörden die Entſcheidun
darüber, wo die Grenze zwiſchen handwerks- und fabrik
mäßigem Betriebe liegt. Das iſt allerdings gerade ein Haupt
punkt, der jedoch durchaus nicht ſo unklar liegt, wie vielfach
angenommen wird. Die Sozialgeſetzgebung, wie wir ſie jetzt
haben, muß dieſen Unterſchied heute ſchon beachten. (Ge
werbe-Jnſpektion.) Nachdem man längere Zeit getaſtet hat,
iſt man wenigſtens prinzipiell in Klarheit, ſeitdem das Reichs

ericht dahin entſchieden hat, daß der Unterſchied zwiſchenFabrit und Handwerk durch die Arbeitsteilung im fabrik-

mäßigen Betriebe begründet ſei. Der Entwurf wird zweifels-
ohne eine bedeutende Umänderung durchzumachen haben, ehe
er Geſetz wird. Bringt er auch nicht alles, was wir wünſchen
und verlangen, ſo iſt er doch bedeutungsvoll. Er anerkennt
die Bedeutung der Handwerkerorganiſarion und der ſozialen
Einrichtungen des „dunklen Mittelalters“. Er iſt ein Zu-
geſtändnis für jene, welche eine berufsgenoſſenſchaftliche Or
ganiſation der Stände erſtreben und dieſe als erſtes ſozial-
politiſches Ziel und als die Aufgabe der Zukunft bezeichnen.“

Eine neue Partei. Eine neue Tageszeitung für na-
tionalen Sozialismus auf chriſtlicher Grundlage will
Herr Naumann mit Hilfe ſeiner Freunde in Berlin grün-
den. Er erläßt zu dieſem Zwecke einen Aufruf, in welchem
um freiwillige Beiträge oder Darlehen erſucht wird. Da
J ehemalige Redakteure des Volk mit der Leitung dieſes

lattes vetraut werden ſollen, ſo kann man ſich ſchon vor
ſtellen, welcher Art dieſer „nationale Sozialismus“ ſein wird,

n das Blatt propagieren ſoll. Auf welche Kreiſe glaubt

wohl Herr Naumann für ſeiner er ſopialſtiſche“ Partei C
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ummern nicht ſtrafbar iſt, ſo kann das Ergebnis der Un
terſuchung nur die baldige Freilaſſung Schaurs ſein.

Jn der eignen Falle gefangen. Zum Londoner
Kongreß bemerken die Grenzboten, rn für Politik,
Litteratur und Kunſt: „Die Blätter aller bürgerlichen Par
teien ſtimmen darin überein, daß es Thorheit wäre, von
einer Partei, die einen ſo ſchwachen Bruchteil der europäiſchen
Bevölkerung umfaßt, und deren nach Völkern und Sekten
geſpaltene Mitglieder ſo uneinig ſind, den Umſturz der europäiſchen Staats und Geſelſchaſteordnung zu fürchten. Soll

ten dieſelben Blätter, die heute über die Ohnmacht der
Sozialdemokratie ſpotten, nach einigen Monaten Aus-
nahmemaßregeln gegen die verachtete Partei
fordern, ſo würden wir nicht ermangeln, ihnen aufs neue
zu ſagen, daß ſie die Beſorgnis um den Beſtand des Staates
nur vorſchützen, um ihre Eönner, die Großunterneh-
mer, von den Unbequemlichkeiten zu befreien,
die ihnen durch die Koalitionsfreiheit der Ar-
beiter und durch einen energiſchen Arbeiter-
ſchutz bereitet werden.“

Zwei Urteile. Jn Dresden wurde vorige Woche vom
Landgericht ein Maurer zu einem Jahr zwei Wochen
Gefängnis verurteilt, weil er einen ſeiner ſtreikbrechenden
Kollegen einen „Schlunks“ genannt, ihn bedroht und ſchließ-
lich mit dem Bierglas auf den Kopf geſchlagen hatte. Der
Maurer war ein gänzlich ungebildeter Mann. Am
nächſten Tage hatte ſich das Schöffengericht mit einem faſt
gleichen Falle zu beſchäftigen, nur daß die Rolle des Ange
klagten ein Beamter der Dresdner Bank, der
22jährige Kaufmann Otto Theodor Robert Stutte, bekleidete
und das Urteil ein weit, weit milderes war. Anläßlich
eines Vereinsabends war es zwiſchen Stutte und einem
Kaufmann Klamm in einer Schankwirtſchaft zu Streitereien
ekommen, wobei Stutte den Klamm einen „ordinärenPriehel genannt hat. Klamm war ob dieſer Schmeichelei

nicht wenig erregt und erwiderte: „Sie ſind ein ganz ge
meiner, echter deutſcher Lauſejunge.“ Nun ſchlug Stutte mit
ſeinem Spazierſtockh, den der Amtsrichter Ginsberg als
Knüppel bezeichnete, nachdem ſich der Streit gelegt hatte,
den ahnungsloſen Klamm derartig von hinten auf den Kopf,
daß dieſer über und über blutete. Klamm mußte, ſchwer
verletzt, lange das Bett hüten. Der gebildete Herr Ange
klagte, der aus einer hieſigen ſehr angeſehenen Familie
ſtammt, wurde wegen Körperverletzung zu 150 Mark
Geldſtrafe verurteilt! Wenn zwei dasſelbe thun undſo wer eJm Kampfe für Ordnung und Geſetz. Jm Wahl-
kreis Weſthavelland fängt die konſervative Wahlbeeinfluſſung
bereits an. Vor einigen Tagen erſchien in Kotzen in einer
Gaſtwirtſchaft der Rittergutsbeſitzer und Amisvorſteher Hans

v. Stechow und riß die dort angeklebten Flug-
blätter herunter. Kurze Zeit darauf ſandte er ſeinen
Amtsdiener mit der Mitteilung, daß dem Wirt die bereits
erteilte Erlaubnis zur Tanzmuſik entzogen ſei.

Dieſer Junker Hans v. Stechow iſt uns, ſo ſchreibt die
Freiſ. Ztg., bereits aus anderen Mitteilungen aus dem
Wahlkreiſe als rückſichtsloſer konſervativer Parteigänger bekannt. Er gehört zu den Notleidenden, die für ſeudale

Paſſionen ſehr viel Geld übrig haben.
Patriotismus auf Kommando. Unſer

Parteiorgan iſt in der Lage, ein vertrauliches Zirkular an
die Fabrikanten zu veröffentlichen, in welchem die Adreſſaten

aufgefordert werden, an der Ovation bei der Gedenkfeier
des groß herzoglichen Hauſes am 9. September teilzunehmen
und zu einer Beratung zuſammenzukommen, in welcher „die
kurzen kernigen Sprüche und Anſprachen“ feſtgeſtellt werden
ſollen, die dem allerhöchſten Landesherrn vorzubringen ſind.

Dazu bemerkt unſer Bruderorgan: Wir bringen das
Schriftſtück zur Kenntnis unſerer Leſer, damit ſie wiſſen,
daß die „Huldigungen“, die am 9. September von Mann
an in Szene geſetzt werden, nicht aus dem freien Ent
chluſſe der Bürgerſchaft heraus erfolgen, ſondern, daß ſie

vom Oberbürgermeiſter befohlen und inſzeniert und daß die
Arbeiter, welche daran teilnehmen, von ihren „Brotherren“
dazu kommandiert werden.

Hurra dem Kaiſer Bürgerliche Blätter ſchreiben
„Der Kommandant der deutſchen Flotte in den indiſchen Ge

wäſſern W den Untergang des „Jltis“ beſtätigt und gemeldet:
Die Geſunkenen ſind mit einem Hurra auf den Kaiſer in denTod gegangen.“ Da er ſelbſt Thatzeuge war, darf man ſeine

Meldung als dichteriſche Umſchreibung für die Nachricht an
ſehen Die Verunglückten haben bis zum letzten Augenblick in
größter Disziplin ihre Pflicht gethan. Und dieſe Pflicht beſtandnicht im Sterben, ſondern guf Rettung des Schiffes und des

eigenen Lebens bedacht zu ſein. Es haben ſich ja glücklicher
weiſe 11 Mann retten können. Der Untergang eines Schiffes
vollzieht ſich nicht ſo, wie er etwa in der Oper wer
den würde: zuerſt bläſt der Taifun, dann kommt die Schiffs
mannſchaft in Parade auf Verdeck, ruft auf Kommando ihr
Hurra, dann ein Ruck des Maſchinenmeiſters das Schiff fällt
auseinander und die Statiſten verſchwinden unter den Wellen.
e Sturm und Wicbelwind ſind alle Hände der Schiffsmann-
chaft und alles Wiſſen und alle Thätigkeit der Chargen an
eſtrengt, jeder Mann an ſeinem Platze; niemand kennt den
ugenblick, da S des Schiffes nicht mehr möglich iſt,

jedermann iſt beſtrebt, das Verhängnis abzuwenden, und wenn
die Kataſtrophe eingetreten iſt und die Mannſchaften in über-
menſchlicher Arbeit überraſcht hat, da hat wohl niemand, auch
kein Kommandeur, Zeit, an das Hurra zu denken, das der
menſchlichen Natur widerſprechen würde. Mit Hurra

läckte Mohrenwäſche, Der Margarine- Mohrſtellt in Abrede, in 8 abriken die ch
niſſe zu erſchnüffeln verſucht habe. Di
dagegen ihre erſten Mitteilungen aufs
und verweiſt auf den Strafprozeß, der gegen
der Sache anhängig gemacht worden iſt.

„Der Krieg entwickelt die edelſten Triebe“
meinte einſt der verſtorbene Moltke. Wie wenig das auf
das militäriſche Leben im Frieden, alſo auf die „Vorſchule
Wer T zutrifft, dafür bringt jeder Tag neue Beweiſe.

auch im Kriege ſelbſt kann von einer „Entwickelung der
edelſten Triebe im Menſchen“ nicht die Rede ſein. Zweifel
los kommen im Kriege Beiſpiele heldenmütigſter Aufopferu
vor. Aber die Tugend der Opferfähigkeit i
den Krieg entwickelt worden, ſondern
treffenden ſchon vorher zu eigen. Und den Beweiſen von

deamut und Hingabe für andere ſtehen zahlloſe andere
lle von ſchandbarſter Beſtialität gegenüber. Mit dem

m r Worte hat alſo Moltke kein Glück gehabt.
Hören wir, was z. B. der Engländer R. H. Bacon in

einer Studie über die Verwendung der Torpedoboote im
nächſten Seekriege en Da heißt es:

„Der Erfolg im nächſten Seekrieg wird jener Partei zufallen,deren Admirale und iffsKommandanten anbeeningt
von unzeitgemäßer Humanität und Verantwortunſchen, ihre Schiffe und Boote voll auszunutzen verſtehen wechen,

um dem de den größtmöglichen Schaden zuzufügen.“Eine der Hauptfragen bei der Verwendung von Torbedobooten

iſt die Gefahr, daß Boote gegen Schiffe der m Flotte An
Gifte ausführen und ſie zum Sinken bringen. Wenn eine ſolche

efahr thatſächlich beſtände, müßte die Thätigkeit dieſer Fahr
euge bedeutend eingeſchränkt werden. Bacon glaubt indes, daß
ies nicht zu befürchten iſt, wenn die Torpedoboots-

Kommandanten ſich ſtets folgende Regeln vor Augen
alten: „Da ein Boot im Vergleiche zu einem Schiffe einen

ehr geringen Wert vorſtellt, ſo trifft die Verantwortung r
ßverſtändniſſe ſtets das Boot allein. Ein Torpedoboot bei

Nacht muß von jedem Schiffe als ein Paria angeſehen werden.
Ein Boot darf ſich bei Nacht keinem freundlichen u
abſichtlich nähern und kein S angreifen, ohne die Gewiß
heit zu haben, daß es thatſächlich ein feindliches iſt. Die
Schiffe müſſen auf jedes Boot feuern, das ſich ihnen bei
Nacht nähert, es ſei ein freundliches oder feindliches,
da es beſſer iſt, ein eigenes Boot zu verlieren, als
infolge oer Verkennung der Identität eines ſolchen Fahrzeugesden Verluſt eines 7ate zu riskieren.“

Vor ſolchen „edelſten Trieben“ danken wir mehr energiſch
als höflich.

Einft und jetzt. Vor mehr als einem halben Jahr
hundert nannte der Franzoſe Viktor Couſin Preußen das
„klaſſiſche Land der Schulen und Kaſernen.“ Auf dieſen
Ruhm haben wir uns ſo viel zu gute gethan, daß das „Land
der Schulen“ zum geflügelten Worte geworden iſt Wieman heute in re über deutſches Schulweſen urteilt,

beweiſen die Worte des Seminarprofeſſors A. Moulet, der
auf einer Studienreiſe eine Anzahl deutſcher Schulen be
ſucht hat und in ſeinem Reiſeberichte anläßlich der Schilde-
rung einer Naturgeſchichtsſtunde ſchreibt

C und zerlegten jungen Doktoren ohneMitleid die Knochenmaſchine der uſte Knochen wurde be

nannt, vom Hinterhaupt bis zum Ferſenbein, die Wirbel mit
einbegriffen. e Eltern ſind ganz Aug' und Ohr. Iſt es
möglich, daß dieſe Jungen das alles wiſſen Ja, meine guten
Leute, eure Kinder wiſſen das alles, und ſie wiſſen noch viele
andere Sachen und ſetzen die rößten weifler in aunendamit. Die bibliſche a aeſchichte iſt ihnen ebenſo geläufig wie
das ABC; ſie ſagen auch alle Bü der n Schrift hervom letzten angefangen, und das dal der zwölfSkämme Jsraels iſt für ſie kein Geheimnis. Kennen ſie
dafür ihre Geſetze und Bürgerpflichten? h Kin
der, die heute die ule verlaſſen, hat die Erziehung ſie vor
bereitet für das Leben, für das wirkliche Leben? Wer-
den ſie den Anforderungen der Seele eines Mannes
des h r entſprechen Hat man in den Her
en dieſer Kinder ein höheres Jdeal entwickelt, die morgen

änner ſein ſollen, viel edler als das Streben nach der nötigen
Erkenntnis eines beſcheiden frommen Lebens, des Gehorſams
und der Unterordnung Jn dieſer Zeit der irrigen Anſchau
ungen des fieberhaften Strebens, der ernſten Kämpfe, wo das
Gute und das Böſe, das Heilſame und das Schädliche ſich ver
mengt, ſich kreuzt und bekämpft, wird dieſes Kind, zum Mann
geworden, unterſcheiden und wählen können wird es ſich auch
entſcheiden können für die Sache des Fortſchritts und
der Gerechtigkeit, oder herumirren ohne Zweifel, r gehr
zeug ohne Lotſe, allen Winden preis gegeben?“

Wen es intereſſiert, für den ſei bemerkt, daß ſeit der Welt-
ausſtellung in Chikago Frankreich, wo man die Schule end
i von den umklammernden Armen der „Mutter“ Kirche
efreit Wae als das Land gilt, das auf dem Gebiete des

Schulweſens an der Spitze aller Kulturſtaaten
marſchiert. Dafür haben wir aber die größte Ka
nonenfabrik der Welt!

Der arme Stöcker. Der teure Gottesmann hat ſchmäh
liches Pech mit ſeinen Klagen. Entſchließt er ſich endlich
nach ſchweren Gewiſſensbiſſen dazu, jemanden zu verklagen,
ſo rät ihm entweder irgend ein Rechtskenner, er möge lieber
die Klage zurückziehen, oder aus einem boshaften Zufall
wird die Antragsfriſt verſäumt, oder er bekommt mit Leuten
zu thun, bei denen aus andern Gründen jahrelang eine
erichtliche Verhandlung unterbleiben muß. Stöcker meldetſelbſt in ſeiner Kirchenzeitung, er habe Herrn v. Stumm,

der über ihn unwahre und ehrwidrige Thatſachen behauptet
abe, verklagt, aber Herr v. Stumm habe ſich „durch ſeinen
evollmächtigten auf ſeinen Charakter als Reichstagsabgeord

neter zurückgezogen“, ſo daß die Verhandlung des Prozeſſes
vermutlich erſt über Jahr und Tag nach Beendigung der
Reichstagsſeſſion ſtattfinden wird. Ob Stumm, der Ritter
ſonder Furcht und Tadel, das gethan hat, wiſſen wir nicht.
Aber das iſt jetzt bekannt geworden, daß der teure Stöcker
aus purer Vergeßlichkeit die Klage bei einem falſchen Amts
v eingereicht hat, nämlich bei dem in Saarbrücken, ſtatt
ei dem in Neunkirchen. Er hat doch merkwürdiges Pech,

der arme Stöcker. Das Schwören ſtrafloſer Falſcheide ge
lingt ihm weit beſſer als das Klagen.



verehelichte P

unintereſſante

zu anz vergnügtzugeſchaut und ſei beiſpielsweiſe über eine in ſeiner Gegen

wart an „ungetreuen“ Negerinnen vollzogene ſo
entzückt geweſen, daß er von dieſem eine
mit der Aufſchrift: „Die Liebe in Afrika

a vo We edet hie v Afrikan
i mehr redet, e man erfen bekommen

Kaiſerbeleidigung war in Stettin die un
lätterin Emma Krüger J Die Straf

kammer ſprach die Angeklagte frei; der Staatsanwalt hatte
ein Jahr Gefängnis beantragt. Die Denunziation
iſt von einer n Kollegin ausgegangen. ünfhat die Angeklagte in Unterſuchungshaft ſie

en.

Ausland.
Spanien. Ein Abtrünniger. Das monarchiſche

Prinzip mag ein Kalb ſchlachten. Sein verlorener Sohn,
der ehemalige berühmte Führer der ſpaniſchen Republikaner,
Emilio Caſtelar, iſt wieder reuig an ſeinen Buſen zurück
Sekr Ein umgekehrter, zurückgebildeter SaulusPaulus.

elnd verkündet es die reaktiouäre Preſſe Deutſchlands.
Er hat erklärt: „Wenn ich die Republik morgen bei uns
einführen könnte, würde ich es nicht thun.“ r das ein
Enthuſiasmus unter den bürgerli Demokraten Deutſch
lands, als derſelbe Caſtelar am 20. Mai 1869 in der Sitzung
der Cortes zu Madrid, nach Vertreibung der Königin Jſa
bella, eine Rede gegen die Monarchie und zu gunſten derRepublik gehalten hat Sie wurde in deutſcher Ueberſetzung

in zahlreichen Auflagen verbreitet und als oratoriſches Meiſter
u gefeiert, als „eine Rede, welche ſich mit Recht den
eſten an die Seite ſtellen kann, welche je gehalten wurden,

ſie vielleicht ſogar noch übertrifft.“ Wie Caſtelar, ſo
aben ſich auch die bürgerlichen Republikaner in Deutſchland
kehrt und ſind in den Schoß des alleinſeligmachenden mon

archiſchen Prinzips reumütig und bußfertig zurückgekehrt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g. Genoſſe Ströbel in Kiel, Redakteur der Schleswigs teini Volkszeitung, hat am 12. Auguſt die viermonachche

iſt.
ingnisſtrafe angetreten, die ihm wegen Majeſtätsbeleidigung

auferlegt

Parteinathritzten.
„Mir aach ſo e Büchele!“ Zwei Ludwigshafener Ge

noſſen unternahmen kürzlich eine n r durch den dunkelſten Teil der Rheinpfalz, nämlich in die Gegend von Landſtuhl,
Homburg, Kuſel. Es handelte ſich um die Verteilung von ſozialdemokratiſchen Kalendern. Die Tour war reich an Heiteren i

oden. Sobald die Verteilung im Orte ruchbar geworden war,
eeilte ſich die liebe h en „Kalendermännern“ die Arbeit
u erleichtern und die Verteilung zu Von allen Seiten
amen die Kinder herbeigeſtrömt und verlangten „aach ſo e Bü-
elche“, das ſie dann freudeſtrahlend ihren Eltern brachten. Auch

arrec, der mit einer Anzahl gläubiger Weiber auf dem Wege
ffen war, entging den Sozi nicht. Jedes bekamrche begri

einen Kalender.
Durch Beſchluß des Magiſtrats wurde in Würzburg

unſeren Genoſſen zur Weihe des Parteibanners die Ludwigs-alle auf die Zeit vom 29. und 30. Auguſt unter den bigen
edingungen zur rer Die Würzburger Gemeindeverwaltung wird bei d er nparteilichkeit beſſer Wer als die

Magiſtrate der vielen anderen Orte Deutſchlands, die der Arbeiter
ſt verweigern, was den übrigen Bevölkerungsklaſſen anſtands

os gewährt wird.
Der älteſte Parteigenoſſe im Wahlkreiſe Halberſtadt

Oſchersleben Wernigerode, Genoſſe Auerswald, feierte am
Donnerstag die Vollendung ſeines 80. Lebensjahres.

Genoſſe Weichelt in Wurzen verläßt morgen das Gefäng-
nis zu Zwickau, wo er wegen Kaiſerbeleidigung 6 Monate zu
bringen mußte.

Soziale Ueberſicht.
Der durchſchnittliche tägliche Arbeitsver

dienſt einer geübten Klöpplerin wird von einem Faktor in
Breitenbrunn im ſächſiſchen Voigtlande auf 70—-80 Pf.
angegeben. Jn den meiſten Geſchäftsſtellen iſt aber der
Lohn noch 25-—30 Proz. niedriger.

Die Ausgaben der Stadt Zürich für Lehrmittel
und Schreibmaterialien an den ſtädtiſchen Schulen betrugen
im Jahre 1895 die Summe von 83 702 Frks., wozu der
Staat einen Beitrag von 22 132 Frks. leiſtete.

Jn Niſchni-Nowgorod (Rußland) hat der Verein
t Förderung der Privatdienſtthätigkeit an die Regierung

ie Bitte gerichtet, während der Dauer der Gewerbeaus-
ſtellung einen Handlungsgehilfenkongreß abhalten zu dürfen.
Die Vereine der größten Städte haben ihr Erſcheinen bereits
ugeſagt. Der greß würde ſich mit folgenden Gegen
tänden zu befaſſen haben: Krankheiis-, Todes und Alters-

e l pens, Sonntagsruhe, Errichtung von Spar und Vor
chußkaſſen.

1603 Leipziger Frauen aller Stände haben
eine Petition an den Bundesrat zu gunſten des Acht-Uhr-
Ladenſchluſſes gerichtet.

Zur Arbeiterbewegung.
Sämtliche Weber der Firma A. Rehn in Melſungen,

25 an der a ſtellten die Arbeit ein, weil ihnen zur Gründung
einer Fabrikkaſſe wöchentlich 1.50 M. abgezogen werden ſollten.
8 Unterhandlungen le ich der Fabrikant nicht herbei. Die

u bitten um Vermeidung des Zuzuge.
Die a Sattler veranſtalteten eine ſtatiſtiſche Auf

nahme über ihre Lohn und Arbeitsverhältniſſe. Jm ganzen be
teiligten ſich 120 Gehilfen. Das auf dieſe Weiſe ermittelte Jahres
einkommen betrug durchſchnittlich inkl. der Ueberſtundenarbeit
991.65 M. und in der Woche 19 70 M. Der niedrigſte Lohn im

betrug 300 und der höchſte 1700 M. Die Arbeitszeit
chwankte zwiſchen 94 und 12 Stunden pro Tag.

rgan für die Buchdrucker wird vom
früheren Redakteur des Correſpondenten, Arthur Gaſch, heraus-
gegeben. Das Blatt heißt Buchdrucker wacht und hat den
ausgeſprochenen Zweck, die Oppoſition in der Gehilfenſchaft gehen
die Tarifgemeinſchaft rege zu halten und 7 u ſtärken, daß der
Tarif möglichſt bald beſeitigt wird und mit ihm die Vertreter der
„Schacherpolitik“ in der Leitung des Verbands. Die Buchdrucker
ſß v eint im Verlage von A. Kunath, Leipzig, Mittel

aße 7.

Ein neues

plaudert aus A zc a t die Organiſation in halle ſeine Mitglieder ein e worin dieſen vorge
n wurde, allen ihren Arbeitern zum

e 87 eine g zu unter nicht3 Sekruhhue Vent ſeien dieſer gen bereits e
n

gekommen, und erwartet,h See folgen ver S
engſte fernzu

W tung, Metallarbeiter! Düſſeldorf haben
en elung eines K 30 Formere
2 ormer oe endreich bei Nirnberg ſind in eine Foßnbewegung S

J Tü e Kupferſchmiede werden in den
das Metallwerk J. Göggl u. ine e e egema

ch ſeit Mitte Juni die Kupferſchmiede Münchens in einernden, ſo werden c rüe en hiermit dringend
nchen gewarnt, damit ſe nicht gegen ihren

llen zum Streikbrecher werden. Die arbeiterfreundlichen Blätter
werden um Abdruck dieſer e gebeten.

Ein Wort, ein Mann. Wie die Berliner Konfektionäre
ihr Wort haben, ſo auch die Schuhfabrikanten Roſen
buſch u. Ko., Albert Reifenberg und Eichbaum u. Ko. in Main z.
Sie e e nach dem vorigen Streike, keine Maßregelungen vor-
zunehmen, haben das aber doch gethan. i!

Mützenmacher! Nach 6wöchentlicher Dauer iſt der Ber

angen, do

en Anar
Nament wie manuns mitteilt, die en Exius und Kayſer ihrem Grimm über

das Volksblatt und über die Perſon ſeines Redakteurs e

Walhallatheater. Vor völlig ausverkauftem Hauſe fand
J.

ne die onVom vorigen elabſchnitt t dageblieben Frl. Silviar als
liner Streik ſiegreich beendet worden. Der Fabrikantenring, ſo Tanzſoubrette, Herr Ba al moriſtteilte die Streikkommiſſion mit, habe ſeine Mitglieder durch eine Dann ar S e getgehe des
Konventionalſtrafe von 5000 Mk. verpflichtet, nicht unter den be oſa über lokale Vorkommniſſe und de die des
lagten Lohnſätzen arbeiten zu laſſen. Die Verſammlung be ublikums zu wecken. Es ſoll ihm als en Humoriſten auch
ſchloß, nunmehr auch einen Minimaltarif für den nächſten Som nachgeſehen werden, er meint, alle kanzler nach Bis
mer und übern marck „kriegten die Force nicht heraus.“ Wäre Herr Bayer einchſten Winter aufzuſtellen.Der Streik der Arbeiter ſagt Norddeutſchen Reismühle in

amburg dauert unverändert fort. Zuzug iſt fernzuhalten. An
ſind zu richten an H. Harms, p. Adr. Gaſtwirt Buß,

illwärderſteindamm 38.
Die Arbeiter der deutſchen Glasinduſtrie werden von

den engliſchen Fochgeroyſerr um Fernhaltung des Zuzugs nach
London erſucht. Es ſind dort Differenzen ausgebrochen.

Der Streik der Töpferſchen Schuhfabrik in Dresden
dauert unverändert fort. Zuzug iſt fernargalten Das Streik-
o J. A.: Emil Berthold, kleine Brüdergaſſe 17,

Etage.

Jm Streik befinden ſich die Sandgräber in Mailand.
Auch 50 Eiſengießer der Firma Marchi in Mailand legten

die Arbeit nieder, weil einer ihrer Kollegen gemaßregelt wurde.
18000 Dockarbeiter haben in An twerpen die Arbeit

niedergelegt. Sie verlangen eine Der haſteines großen internationalen Dockarbeiterſtreiks in London, Amſter-
dam und Antwerpen ſteht bevor.

Lokales and Provinzieles
Halle a. S., 17. Auguſt 1896.

Auf die Volksverſammlung, welche morgen abend
in Prinz Karl ſtattfinden wird, ſei hierdurch nochmals
aufmerkſam gemacht. Die Böllberger Mühlendirektion hat
es nicht für nötig erachtet, auf das an ſie gerichtete Schreiben
zu antworten. Die Herren ſuchen alſo den Konflikt. Auch
ſeitens der Brauereien iſt nicht allſeitig eine ſo befriedigende
Antwort erteilt worden daß genügende Garantien gegen
weitere Maßregelungen von Verbandsmitgliedern gegeben
ſind. Beanſpruchen ſchon dieſe beiden Verhandlungsgegenſtände allgemeines Jntereſſe, ſo iſt auch der vom Seaoſſen

Klees aus Magdeburg zu erſtattende Bericht über den
Londoner Kongreß von großer Wichtigkeit, zumal die bürger-
liche Preſſe in trauter Gemeinſchaft mit den Anarchiſten ein
falſches Bild über ihn verbreiten.

Anſchluß aus Gewerkſchaftskartell. Der Ver-
band der Brauer beſchloß einſtimmig, zwei ſeiner Mitglieder
als Vertreter ins Gewerkſchaftskartell zu entſenden. Die
Brauer gehörten ſchon voriges Jahr dem Kartell an, traten
aber wegen gewiſſer Vorkommniſſe aus.

Herr Prof. Diehl ſpricht ſich im freikonſervativen Deutſchen
Wochenbl. über den Londoner Hongreß und über das Ver
hältnis vom Sozialismus zum Anarchismus in einem Ar-
tikel aus. Betreffs des Kongreſſes heißt es u. a.

Die Schwierigkeit internationaler Vereinbarungen
auf dem Gebiete der Arbeiterfrage g ſich des öfteren ſchon ge
zeigt. die internationale Arbeiterſchutzkonferenz in Berlinm März des Jahres 1890 ſollte ſich über ein gemeinſames Ar
beiterſchutzprogramm für die beteiligten Länder einigen: da dem37 chritte der nationalen Arbeiter ehe ebung vielfach die

on r ſolcher Länder, die in dieſer u t noch zurückge
blieben ſind, entgegenſteht, wollte man ſich wenigſtens für ein ge
wiſſes wir entſcheiden, deſſen Durchführung die
Delegierten ihren ne hätten empfehlen können. Was
war aber das Reſultat r einzelne ſehr nebenſächliche An
träge wurden einſtimmig angenommen; die Abſtimmung über allewichtigeren ergab jedoch die größten
Meinungsverſchiedenheiten. ie durch natürliche Umſtände
(Klima 2c.), wie durch ſoziale Verhältniſſe (Stand der ſozialpoli-
tiſchen Geſetzgebung, Schul und Militäreinrichtungen 2c.) be
dingten nationalen Verſchiedenheiten erwieſen ſich als ſo groß,
daß ein gemeinſames Vorgehen in dieſer ſo wichtigen Kulturfrage

nicht zu erzielen war.“ rWeiterhin kommt Profeſſor Diehl in ſeinen Ausführungen auch
auf das r chen Sozialismus und Anarchis-mus zu ſprechen. agt da:Auf dem Züricher Kongreß 1803 platzten die Gegenſätze wieder

heftig aufeinander namentlich waren es die Anarchiſten die
zu den heftigſten Debatten und ſtürmiſchen Szenen Veranlaſſung
gaben; daß ſie ſchließlich vom Kongreſſe gänzlich ausgeſchloſſen
wurden, iſt die ſelbſtverſtändliche Folge ihres durchaus
von den übrigen ſozialiſtiſchen Parteien verſchie-
denen Standpunktes. Es iſt und bleibt undenk-
bar, daß ſich Vertreter zweier Sozial-Anſchauungen,
die wie Feuer und Waſſer verſchieden ſind zu irgend
welcher gemeinſamen Thätigkeit verbinden können.
Wir wieſen oben auf die grundverſchiedene wirtſchaftliche
Theorie beider Syſteme hin; weſentlich iſt aber außerdem auch
ihre gänzlich verſchiedene Taktik. Die Anarchiſten ſind Anti
Parlamentarier nach ihrer Anſicht iſt jede Anteilnahme an der 27
gebungsmaſchine unnütz; da ſie überhaupt gegen jede Autorität ſin
und ihr Jdeal in einem Geſellſchaftszuſtande erblicken, wo den in
freier Vereinigung verbundenen Individuen möglichſt die volle
perſönliche re erhalten wird, wollen ſie auch von einer Neu
geſtaltung der Geſellſchaft mit Hilfe der geſetzgebenden Gewaltnichts wiſſen eine Beteiligung an den Wahlen zu einer geſetz
ebenden Körperſchaſt iſt danach ſinnlos, da eine Vernichtung der
eſtehenden Gewalten, nicht aber ein Paktieren mit ihnen der

richtige Weg zum Ziele ſei; ſie wollen eine radikale Partei der
ſern Revolution ſein und verwerfen daher die ihnen viel zu
chwerfällig dünkende Taktik der Mitarbeit bei den geſetzlichen Ver

tretungskörpern.“
Das ſind Belehrungen, die auch anderwärts heute jedem zu-

ſind, der ſich darum bemüht. Aber unſere unnoblen
egner wollen das nicht wiſſen: ſie treiben verächtliche Ver

leumdungspolitik nach dem Rezepte: „es bleibt immer etwas
hängen und ſuchen fortgeſetzt die Anarchiſten als die radifale
Spielart des Sozialismus hinzuſtellen. Die Anarchiſten ſind und
bleiben aber nichts weiter als der radikale der Bourgeoiſie,
welche die „Jchlehre“ des Anarchismus ſchon jetzt zur vollſten

wenig beſſer in der Politik beſchlagen, ſo würde er wiſſen, daß
ſein Bismarck eben um deswillen gegangen worden iſt, weil er
„die Forſche“ nicht m herausbrachte. Ueberaus lieblich iſt
wiederum an Schwedinnen. Sowohl ihre ſ
geſungenen Weiſen als auch das holſteiniſche Lied Anna Kathrein
und das deutſche Lied „Früh morgens, eh' die ar kräh'n“ ent
eſſelten Beifallsſtürme, wie ſie auch in Walhalla nicht
nd, und dieſer Beifall iſt verdient. Mit Recht bezeichnet
rogramm die Vorführung der abgerichteten Kakadus als ſen

ationell. Man traut ſeinen Augen nicht, wenn der Kakadui

ino ſich auf dem im Winkel durch den Saal geſpanntenahtſeile als Velozipedfahrer produ e Das Lecuel

keln, Tanzen. Drehen und alle anderen Lei en der kleinen
gefiederten Künſtler ſind erſtaunlich Die weſtern Doree
traten als Gedächtnis Künſtlerinnen auf, die ainftioſte Kritik
die ihnen zu teil werden kann, die, daß ſie nichtliſert werden. g iſt dann wieder die Leiſtung
behalten uns eine eingehendere Würdigung dieſer n eigenartigen

doch gelungen, einen Spielplan zuſammenzuſtellen, der als der
trefflichſte ſeit Wiedereröffnung des Theaters zu bezeichnen iſt.

i er. Der durchaus ſolide Arbeiter Lampe, auf

wußtlos liegt. e te otz des Bluſts nach ſekuer ler n ſhketen We nach
einem Arzte, aber keiner der drei in Anſpruch genommenen Herren
hatte Zeit, dem Verletzten zu helfen. Lampe wurde dann nach
der Klinik geſchafft.

Zeitz. Jm benachbarten Aue und Zangenberg herrſcht
gegenwärtig große über einen Vorgang, der ſich
auf dem Rittergut Zangenberg am Donnerstag zugetragen
hat. Der daſelbſt in Dienſt ſtehende Gärtner kam aus ge
ringem Anlaß mit der Frau Gutsbeſitzerin Schubert in
Wortwechſel und da er wohl nicht ſo e war, wie
die Frau Schubert verlangte, ließ ſie durch einen Boten
ihren Mann, der auf dem Felde war, holen. Derſelbe kam
auch ſofort und da hat jedenfalls die Frau Gemahlin das
„Vorgehen“ des Gärtners in den ſchwärzeſten Farben ge
ſchildert, denn der Herr Gutsbeſitzer, der ſein Gewehr bei
ſich führte, machte ſeinen Hund von der Kette los und ging
mit ihm nach dem Schuppen, in dem ſich der Gärtner be
fand. Hier Akte er ohne weiteres den Hund auf
den Angegriffen. Dieſer erwiſchte jedoch den Hund
u beim Halsband, ſo daß das Tier ihm nichts thun

nnte. Da nahm Schubert ſein Gewehr und ſtieß mit
voller Wucht mit dem Kolben den Gärtner vor die Bruſt,
ſo daß dieſer blutüberſtrömt zuſammenbrach. Trotzdem trak-
tierte der Gutsbeſitzer den am Boden Liegenden noch weitermit den Worten „Du Aas, verdammtes Echwein, was a

Du mit meiner Frau vorgehabt?“ Sodann lud er ſein
Gewehr und rief dem Geſchlagenen zu: „Steh Hund, oder
ich ſchieß Dich gleich nieder.“ Hierauf ging er in ſeine
Wohnung. Gleich darauf kehrte er jedoch nochmals zurück,
in der Hand eine Reitpeitſche, während ihm zur Seite ſein
Oberſchweizer Joſeph ging. Jetzt kam die zweite Auflage.
Der Oberſchweizer, ſelbſt ein Arbeiter, hielt den Gärtner,
während Schubert den Rücken desſelben mit der Reitpeitſche
bearbeitete. Das „Aas verdammtes“ war bei der zweiten
Mißhandlung wieder ſein Lieblingsausdruck. Endlich ließSchubert von ſeinem Opfer ab, die noch befehlend: „Jn

10 Minuten haſt Du mein Haus verlaſſen.“ Der Se-
ſchlagene kam dem ſofort nach, ging aber auch gleich nachZeitz zu einem Arzte, der ihm ein Zeugnis über die Miß-

e ausſtellte, und hierauf übergab der Gärtner die
ngelegenheit der Staatsanwaltſchaft zur weiteren Verfolgung.

Hoffentlich zeigt dieſe dem Gutsbeſitzer Schubert, der ſich
ſchon zweimal wegen Mißhandlungen ſeiner Dienſtboten zu
verantworten hatte, daß die Zeit des Sklaventums vorbei
iſt und daß ein Gutsherr nicht mehr abſoluter Herr über
ſeine Dienſtboten iſt. Wir wiederholen, ſpeziell in Zangen
berg herrſcht über dieſen Roheitsakt eine große Empörung.
Mehrere Einwohner hatten den Skandal und das Hilfe-
geſchrei des Geſchlagenen mit angehört. Der Ruf des Gutsbeſitzers Schubert ſt hier nicht ein ſolcher, daß er ſtolz

darauf ſein kann. Hoffentlich wird ihm das Handwerk,
Untergebene zu mißhandeln, gehörig gelegt.

Eilenburg. Jn einer recht gut beſuchten Verſammlung
ſprach am Sonnabend Ad. Thiele über die allgemeine
politiſche Lage. Redner wies eingehend an der Hand der
neueren Vorkommniſſe in den einzelnen europäiſchen Ländern
ſowie in Amerika nach, daß überall die politiſche Lage das
gleiche Signum trägt: Fortſchreitende Zerſetzung des kapita-
liſtiſchen Staates und unſicheres Taſten und Haſten nach.
Gegenmaßregeln auf der einen Seite, fortſck
dringen der ſozialiſtiſchen Jdee, ſowie immer



h r

ben des Blatt See Dienetag

wachen des durch die kapitaliſtiſche Wirtſchaft zum Elend
verurteilten Proletariats auf der andern Seite. Jn Deutſ

ſten e 4 v a r t wichachtmittel des taates: der Juſtiz, derBureaukratie, der Kirche und Schule und des Wiliorhmns

wies Redner nach, daß auch bei uns trotz des nach außen
ur Schau getragenen Macht und Kraftgefühls die herrſchen
en Klaſſen den Glauben an ſich ſelbſt verloren haben. Hier

aus ergeben ſich für das klaſſenbewußte Proletariat ſchwere
Pflichten. Jhm fällt die wenig angenehme Erbſchaft zu,
aus dem wilden Tohuwabohu des bürgerlichen Klaſſenſtaates
die ſozialiſtiſche Geſellſchaft zu bilden auf der Grundlage der
Gleichheit, Freiheit, Wahrheit und des Rechts. Die vielfach
beifällig unterbrochenen Ausführungen fanden am Schluſſe
allgemeine und lebhafte Zuſtimmung. Zur Beſeitigung der
ſkandalöſen Zuſtände in der ſtädtiſchen Badeanſtalt wurde
ſodann noch eine dreigliedrige Kommiſſion gewählt und um

11 Uhr die gen Brauerei ete am tanathettag gen Ztlerſchen ein Unglndeſell Wert wird
gegenwärtig das Keſſelhaus teilweiſe abgeriſſen und ein neues
J Keſſelhaus gebaut. Mit den Abreißarbeiten war auch
ein Monteur aus Leipzig beſchäftigt, der erſt am Donnerstag die
Arbeit übernommen hatte. Beim Abreißen des Wellblechs au
dem Dache trat derſelbe fehl und ſtürzte zirka 4 Meter hoch au
den 9 herab. Da man annahm, daß der Geſtürzte ſchwere
innerliche Verletzungen davongetragen hat, wurde er noch am
ſelbigen Abend na grirgig 4 t.

Nordhauſen. Der Brückenbau über die Dietfurt zur er
uerbahn nach Wernigerode iſt begonnen worden. Die Bahn ſo

Million M. koſten. eus Erfurt ſendet uns die dortige Eiſenbahn Direktion unter
ihn auf eine t in Nr. 179 unſeres Blattes folgende
Richtigſtellung zu: Den Arbeitern der diesſeitigen Verwallung,
welchen die freie Fahrt auf Grund der beſtehenden Beſtimmungen
gewährt werden kann, wird dieſelbe nach wie vor erteilt. Von
r Entziehung der Freifahrtſcheine kann hiernach nicht die Rede

Mühlhauſen. Wenn zwei dasſelbe thun u. ſ. w. Am
immelfahrtstage wollten die hieſigen Parteigenoſſen am Spittel
runnen ein Sternſchießen, verbunden mit Kinderbeluſtigungen,

abhalten. Das Feſt wurde aber unterſagt, weil öffentliche Ver

trauen haben, als zu jeder anderen ger Durch Ausnahme-
eſchädigten Hausbeſitzer beſſer

und Am
Dienstag den 18. Auguſt abends S Uhr in der Moritzburg

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten,

2. Verſchiedenes.
Der VBPorſtand.
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e Werner in Zeckritz bei Torgau erhielt von der Merſe
urger LandFeuerSocietät 500 M. Belowrg

heber eines Brandes ermittelt hatte. Jn Schafſtädt wurde
der Geſchirrführer G. Reinhardt von ſeinem Wagen über Schulter
und Kinn gefahren und ſehr ſchwer verletzt.
der Knecht Schneider aus Zörbig von einer

wodurch eine nicht unbedenkliche
and. Jn Stendal fand man auf einem Hausboden ein

Jn

umpenbündel, das die Leiche eines Kindes enthielt.

t Brauer. Eine öffentliche gut beſuchte Brauereiarbeiter Ver
ſammlung tagte Sonntag, d. 16. d. Mts., im Händelpark. Punkt 1,

e Arbeitsnachweiſes wurde erledigt,
die vorgelegten Beſtimmungen eines ſolchen wurden nach leb
hafter Debatte einſtimmig angenommen und das gewählte Bureau
beauftragt, weitere Schritte zu thun.
frage, erläuterte Genoſſe Thiele ausführlich den Wert und
Zweck des Gewerkſchaftskartells und erachtete es als ſelbſtverſtänd
lich, daß jede Gewerkſchaft einen Vertreter in das Kartell ent

Vertreter wurden die Kollegen Lepitz und Peucker
gewählt. Nachdem noch die Anweſenden aufgefordert worden
waren, dem Sozialdemokratiſchen Verein beizutreten und ſo vielung je Sorge zu tragen,
wurde die von beſtem Geiſte beſeelte Verſammlung geſchloſſen. L.
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ſende.

wie möglich

Serſammlungsberichte.
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den wir feſtſetzen. Ob damals auch eine „Verände-
rung in der Bewegung der Grundwaſſerverhält-
niſſe“ vorlag, iſt mir nicht mehr erinnerlich, nur weiß ich noch

Blanken heim wurde
en Sturz vom Dache auf der

d Obergreißlau ſtarb die 15jährige Tochter
des Landwirts F. Eckardt infolge Sturzes von einem

t Leißling bei Weißenfels ſtürzte die Hälfte der gewölbten
Kuhſtalldecke im Gehöft des Landwirts Emil Rauh ein. Ein

Zufall iſt es, daß keins der im Stalle ſtehenden Rinder
verletzt worden iſt. Jn Schkölen ſind Sonnabend früh fünf
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Eingeſandr.
Am Sonnabend abend ſaß ich in der Magdeburgerſtraße in

einer Bierſtube, wohin auch ein Teil polniſche Arbeiter und Ar
beiterinnen nebſt Aufſeher kamen. Letzterer erzählte mir, daß ſie
den verunglückten Arbeiter Gurzynski, welcher am Dienstag
in der Klinik verſtorben war, zu Grabe geleiten wollen. Der
rer hatte, nachdem die Todesnachricht nach Queis gelangte,
jemand nach der Klinik geſandt, mit der Bitte, die Leiche einen
Tag länger liegen zu laſſen, damit ſeine Landsleute der Beerdi
gung beiwohnen könnten. Am Sonnabend früh kamen nun die
bereits erwähnten Perſonen (13) nach Halle. Jn der
Klinik wurden ſie zu Tiſchlermeiſte Wabbel, Kruken
bergſtraße 7, gewieſen. Dort ſtellte ſich heraus, daß der
Sarg nicht fertig war. Der Aufſeher bot letzterem noch 3 M.
extra, wenn der Sarg bis mittags 4 Uhr fertig wäre. Nach Ab-
lauf der Zeit gingen die Leute wieder zu Wabbel, welcher ihnen
erklärte noch keine Zeit zu haben o wurde die Leiche am
Sonnabend nicht beerdigt und die Leute mußten unverrichteter
Sache wieder nach Queis fahren, nachdem ſie von früh 7 bis
e Weigh Uhr in Halle geweſen waren. Der Name des Aufſehers
iſt Reiche.

Quittung.
Vom Neubau von Gottfried Schulze, Bernhardiſtraße, 2.45 M.
Von einer gemütlichen Hochzeit aus Dieskau 1.10 M. Frau

H. .50 M. zum Fonds des Volksblatt.

Briefkaſten der Redaktion.
S. V. Sie haben vierteljährliche Kündigung zu angen

Eines Grundes bedarf der Hauswirt für die Kündigung nicht.
Jhnen jetzt gekündigt worden, ſo müſſen Sie zu Weihnachten

ziehen.
M. C. in W. 1. Beſchweren Sie ſich beim Direktor. 2. For-

dern Sie den Mann vor den Friedensrichter, und wenn er dort
nicht widerruft und ſich den anderweiten von Jhnen zu ſtellenden
Bußebedingungen unterwirft, verklagen Sie ihn wegen verleum-
deriſcher nAbonnent M. a Die Verurteilung von Schröder und Ge

woſſen erfolgte gerade heute vor einem Jahre, am 17. Auguſt 1895.
Schröder wurde zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus verurteilt,
Jmborg, Beckmann und Wilking
und Gräf zu je 3 Jahren 6 Moneten.

Für die Redaktion verantwortlich A. Wannigel in Halle

zu je 3 Jahren, Meyer

ÜÄ, e

Streicher.

Programms
Sängorfest des Arbeiter Sängerbundes
nd zu haben bei Ebeling, Sanow, Albrecht, Faulmann, Reſtaurant

er, Friedrichſtraße, Reſtaurant Künſtlerheim, Grothe, Händelpark, und
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aggon empfehle

Achtung!

Hauptprobe
der hiZiege und pünktliches Ecſcheinen iſt unbe

Die Lo

Sänger des Arbeiterſängerbundes.
Dienstag den 18. Auguſt abends 8 Uhr bei Faulmann, Garteng.

en Geſangvereine zum Sicher ne erfeſte.
alkommiſſion.

r
koſtenloſen Herſtellun

ervielfältigung von Briefen, Aktenſtücken,
ammen, c. 2c. in Schwarzdruck.
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garantiert. Von einer mit inte auf
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Empfehlenswerte Werke für die Hausbibliothek.

Meyers
Konversations-Lexikon.

Maffte, gänzlich neubedrbeitete und vermehrt- Auftage. Mit ungefähr 10,000 Abb.
Kangen im Text und auf 1000 Bildertafln, Korten und Plänen. 17 Bände in Halp-
her gebunden zu je 10 Mk. oder in 272 Lieferungen zu je 50 P. (Im Eracheinen)

Kleiner Hand-Atlas.
Ait 100 Kartenblättern und 9 Textbeilagen. In Halbleder gebunden 10 Marke

Meyers
Hand -Lexikon des allgem. Wissens.
In einem Band. Fünfte, neubearbeitete Auftage. In Halbleder gebunden 10 Mark.

Das Deutsche Reich
zur Zeit Bismarcks.

Setisehe Gecoehiehte von 1871--1890. Von Dr. Hans Blum. Geheßtet 6 M. in
Halbleder gebunden 7 M. 50 Pf.

77 den Masten Zeiten bis zur T von Prof. Dr. Richard Walker. Mk

olio koſtet mit allem Zubehör nur 17 M. Zum

ſchädigung.

T T 8 7as ist Schapirograph
iſt ein neuer unübertroffener r a r zuro von Druckſachen aller

Die Handhabun
einfa Zcpietrh t

er hergeſtellten oderPreſſe und ohne jede Chemikalien auf die e be

irka 150 Abzüge innerhalb 15 Minuten. Ein Schapiro un

Prospekte und DBrckproben frei.
Hermann Hurwitz Co.

Berlin C. Kloſterſr. 49.
Sspenxial-Gesohstt für Patent-Aptikel,

weiſe daß der

graph der beſte Vervielfältigungs Apparat iſt, find wir bereit, denſelben auf
unſere Gefahr und ohne Zahlung zum probeweiſen Gebrauche für 5 Tage franko
zu verſenden und beanſpruchen wir im Falle der Rückſendung keinerlei Ent

Feitihlnge
Kiſte ea. S Pfd., 160 Pf.

W Friſche Wo
ſowiZeichnungen, Nlen Plan Pro 5 3 at h z 3 n 9 0

dieſes Apparates iſt für
t unausbleiblich und 8 Ltr. Doſe 87 Pf.

aph für Quart
Schapiro

vich Pbier

Fischwaren en gros
Rikolaiſtraße Ur. 6 (Händelhans).

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

nur 75
Für die Leser des Volksblattes
koſtet das Einſetzen einer neuen Feder, ſowie das Reinigen einer Uhr

Pfennig

Ein w. gebr. Rodrkinderwagen iſt bill.
zu verkaufen Tholuckſtr. 4, part.
Ein j. ordentl. Barbiergehiſfe w. geſ.zum zu d. W Wurl,

Die Volkobuchhandlung,

mit n Kakadu's. DieSchweſtern Dorse, Gedächtnis Künſt
en. rs. Dale und Karno, e Fröbe, See 2, III.

Gieb in, Reilſtr. 110.bei dem ält. renommierten Uhrmacher Dienſtmädchen finden Stellen durch
M winger 14,

Dienstag: Schlachtefeſt. verk. Haack, Graſeweg ſo.

Walhalla Theater. e e genſtr. 32, i.Direktion Rich. Hubert. Konaerthaus, Geräum. bis 150 M.
nen großen Saal mNeuer Spielplan Zußboren ſowie e er ſt atte

e e eeinem n er.on Sein und Se Sohlsferdeeker, Karlſtr. e ete e r e
n h S Tanz Unterricht Se Fremde Sgleſtteſe

es und Abendzeit. Thomafſiusſtraße 2, II.
entriſche Burlesk Komödianten.
äul. Gertrud Silviar, Tanz und
erwandlungs-Soubrette Hr. Jean v nd e

Möbl. Zim i ſep. Einverm., ſo c Ria eeeng e
Unſerm Freunde H. Kl. zu ſeinem

5. Gräündier W rnerndes Hoch, ie ganze SchloſſerHolzpan abrik, ſtraße wackelt, und Kl. mit Frau undger 41. t in der Stube zappelt. Sr

et-,

4dd dungen im Tert, 25 Tafeln in Fardendruek, Kupferstich und Hobehnitt 8 Bayer, Original G angs Humoriſt.m i Fabui i Heme I6 väe in e Die Geſellſchaft P ger, ſchwebiſches verkauft billig

e e e W aemeines Verlangen weiter verpflichtet).Bwbhh efort jede Buch u Anieht. Progpente gratis. e Geſangsvorträge. Für
Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig.

J

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr
M 47 Graseweg 17.

Schuhmacher.
Alle Sorten Leder u. Lederartitkel

empfehlen in reeller, preiswerter
Gctr. Denglowit, Fiſcherplan 2.

Sonnabend abend ſtarb nach ſchweren
Leiden unſere kleine

Anna
im Alter von 11 Monaten, was wir

iermit teilnehmenden Freunden und
ekannten anzeigen.

Dienstag S begen P grbßten T e War
Schlachtefeſt. Schlachtefeſt en ant der ens. b. z achtefeſt w Ein Klavier u. ein Aquarium billig zu

verk. F. Möhring, Giebichenſt. Hoheſtr. 6.
ln her Lolmer kzeee

an

Verlag und für die Inſerate verantwertlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsRychdruckere: E. G. m. b. H.). Halle a. S.
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